
Arthur Schnitzler an Felix Salten, 27. 4. 1906

Dr. Arthur Schnitzler |27. 4. 906
Wien, XVIII. Spoettelgasse 7.
lieber, Sie haben natürlich ganz recht. Unmöglich konnten Sie ſich Brahm gegen-
über als ungebetener Rathgeber aufſpielen, und als ich mein Telegram an Sie

5 abſandte, hatt ich begreiflicherweiſe nicht an irgend einen ADHOC-Beſuch od dergl
bei Brahm gedacht, ſondern an etwas beiläufigeres, ohne mir über das »wie« wei-
tere Gedanken zu machen. (Damit dſs Brahm auf Ihr Urtheil nichts geben könnte,
ſind Sie ſehr im Irrtum.) – Nun hab ich die Sache indeſs auf andre, directe Weise
zu ordnen geſucht. |(Dies vollkomen unter uns.) Nach Ihrem Brief, in dem Sie mir

10 Ihr Geſpräch mit R. erzählten u einen Brief Jacobsohns, der auch telephoniſch
eine Art Bereitwilligkeit R.s erfahren haben wollte, telegr ich an Brahm, ob er mir
überlaſſen wolle RITTNER zur Übernahme zu bewegen. Er konnte nichts dagegen
haben, warnte mich für alle Fälle, wuſch ſeine Hände in Unſchuld ETC. Ich telegr.
nun an RITTNER, der mir in einem ſehr liebenswürdigen Telegram nein ſagte. Ich

15 hatte es natürlich nicht anders erwartet – die Gegengründe lagen für Rittner zu
nah, als daſs er nicht von ihnen hätte |Gebrauch machen ſollen. Aber ich wollte
mir keine Vorwürfe zu machen haben – und da mir RITTNER ſtrengſte Discretion
zugeſagt hat, hoffe ich daſs nicht am End noch eine für die Wiener Aufführg (auf
die ich ſchließlich doch nicht verzichten möchte) gefährliche Couliſſenklatſche-

20 rei heraus komt. Sonderbar iſt, daſs vor 2 Jahren, nach Rittners Verſagen (aus
Unluſt) an der Rolle alle, auch Brahm und ich dachten, Reicher wäre der richtige
Darſteller für die Rolle. Nach der erſchütternden Charakteriſtik, die Sie von ſeiner
Auffaſſung geben, kan ich mir nun wohl vorſtellen, was mir |bevorſteht. Übrigens
gibt es meiner Empfindg nach nur einen Darſteller für den JULIAN: WISCHNEVSKI.

25 Sie haben ihn ja als Onkel WANJA geſehen. Und STANISLAWSKI als SALA wär auch
nicht übel. Wir haben dieſe beiden, auch LJUSCHIN (Profeſſor in WANJA), LEONI-
DOW, Frau Tſchechow bei Rotenſtern’s kennengelernt; auch im Theater hinter den
Couliſſen ein paar mal geſprochen. Es hat mich ſehr gefreut, daſs ihnen viel daran
zu liegen ſchien, ein Stück von mir für ihr Theater zu bekomen. Jedenfalls gibt es

30 keins, an dem ich lieber aufgeführt werden möchte. Sieht man ſolche |um alles
dramatiſche unbekümerte Geſtalten- und Lebensſtücke wie den Onkel WANJA, ſo
ist einem, als braucht man ſich nur hinzuſetzen, um ein viertel Dutzend im Jahr
zu ſchreiben. Und doch. . . Allerdings fiele man auch durch. –
Tennis ſpielen wir ſchon ziemlich regelmäßig – d. h. meiſtens ich, Dr KAUFMANN,

35 Frl ERL, Olga ſeltener. Zuweilen geh ich im Pötzleinsdorferwalde ſpaziren. Es iſt
ſchon beinah ſomerlich, um mindeſtens vierzehn Tage weiter vor, als voriges Jahr.
Neulich war FRED bei uns, der ſich im Lauf der Jahre höchſt vorteilhaft verändert
hat. (Dieſer |Tage wird er (wahrſcheinlich von meinem Bruder) an Gallenſteinen
operirt.) –

40 Über Ihre Somerpläne möcht ich recht bald näheres wiſſen. Meine Karte, Frau
V LÜTZOW betreffend, haben Sie wohl erhalten? Neulich war hier das Gerücht
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verbreitet, daſs Sie auf ein paar Tage nach Wien kämen. Wie ſteht die Proceſsan-
gelegenheit? Ich ſtelle mir Ludaſſy verdamt wenig dazu gelaunt vor. –
Neulich, mit dem reparirten Rad (alles mögliche, 55 Kronen!) erſter Verſuch,

45 in Neuwaldegg brach die Axe. Trotzdem bleibt die Sehnſucht nach den
gemeinſchaftlichen Partien beſtehen. Haben Sie ſich nicht die Sache wegen Dae-
nemark |überlegt? –
Ich arbeite (am Roman) ziemlich regelmäßig aber ohne die nöthige Intenſität. Mir
thut es ſo leid, daſs ich Sie in der B. Z. beinah niemals finde. Was machen Sie

50 ſonſt? Ich nehme an, daſs Sie mit adminiſtrativen und organiſatoriſchen Arbeiten
überhäuft ſind. –
Seien Sie herzlich gegrüßt, ebenſo Otti u die Kinder, von uns allen.
Ihr

A.
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